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Politischer Zustand der damals bekannten
Welt. Gesetzgebung. Seeräuberkrieg.

3 ) i e Staaten von Europa waren jetzt folgende. Das rö-
mische Reich begriff außer Italien die Provence und einen Theil
der Dauphin«, das ganze Languedoc mit Toulouse, Spanien
mit Ausnahme von Viscaya und Asturien, obgleich die entfern-
teren Völker weniger abhangig waren. Der sertorianische Krieg
hatte die Unterwerfung Spanien's in dieser Ausdehnung vollen-
det : jene Cantabrer waren frei, eine zahlreiche Nation aus un-
ter sich ganz unabhängigen Stämmen bestehend. I n Gallien
waren die Aeduer vorherrschend, die meisten Völker aber ohne
irgend ein Band, äußerst schwach, schon überwältigt von den deut-
schen Völkern. Dalmatien undIllyrien waren Rom unterworfen,
aber diese Hoheit erstreckte sich nicht tief in's Innere, in den bosni-
schen Gebirgen war das Volk unabhängig. Macedonien, in dem
Umfang wie es unter den letzten Königen war, und Griechen-
land waren römische Provinzen, Thracien und die Völkerschaf-
ten die nördlich vom Skodrus und Skardus wohnten frei.

I n Asien war das bithpnische Reich erloschen, der letzte
König Nikomedes hatte das Land durch Testament den Römern
hinterlassen. Mithridates hatte in Vorderasien Pontus und ei-
nen Theil von Kappadocien, an den Ufern des schwarzen Mee-
res hatte sein Reich einen größeren Umfang, das nördliche Ar-

Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. III. i
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menien, das Land nördlich von Erzerum, Georgien (Iberien),
Imereti (Kolchis), Daghestan, auch die Völker südlich vom
Kuban waren ihm lehnspfiichtig; der Bosporus und die grie-
chischen Städte der Krim waren recht eigentlich Provinz seines
Reiches, sein Einfluß erstreckte sich sogar bis an den Dniestr bis
wohin seine Oberhoheit anerkannt wurde, seine Verbindungen
noch über die Donau nach Thracien hinein bis an die rö-
mische Gränze. Das seleucidische Reich war ganz untergegan-
gen; der Nachfolgerstreit nach dem Tode Demetrius des zwei-
ten hatte das Land in eine Menge kleiner Fürstenthümer zertheilt
welche sich gegenseitig mit großer Wuth befehdeten; endlich kann
sich kaum noch ein kleiner Küstenfürst Antiochus halten und
sucht vergebens Hülfe bei den Römern. Die übrigen Theile
die sich nach Ruhe sehnen erkennen willig Tigranes als König
an: er herrscht von der Gränze von Erzerum bis nach Coele-
syrien über Großarmenien, Mesopotamien, das nördliche Syrien,
Hyrkanien, Kurdistan und einen Theil von Cilicien; sein Staat
war an Einkünften sehr reich. I m Osten gränzte er an die
Parther, welche fast das ganze jetzige Persien und Babylonien
besaßen; im östlichen Persien und einem Theil von Khorassan
mögen zu dieser Zeit noch die Könige von Vaktrien gewesen
sein, wenn nicht schon damals die Scythen diese Gegend ein-
genommen hatten. Medien gehört vielleicht gerade bis zum
Ausbruch des Krieges des Pompejus auch noch nicht zum par-
thischen Reiche. Übrigens war der Zusammenhang dieses Rei -
ches sehr lose, die parthischen Könige waren im eigentlichen
Sinne Könige der Könige, die Provinzen wurden von eigenen
Lehnskönigen beherrscht. Die Küstenstädte in Phoenicien, Coele-
syrien und Iudaea waren frei, die Fürsten (Tetrarchen) von
Jerusalem aus dem Geschlecht der Makkabaeer waren unabhän-
gig und führten sogar den Titel Könige; in Coelesprien hatten
sich eine Menge dergleichen Tetrarchieen gebildet.

Aegypten war unter den Ptolemaeern auf seine engsten
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Glänzen vom Bach Aegyvtus bis Elevhantine beschränkt doch
sehr reich, seine Könige hatten noch zwölftausend fünfhundert
Talente jährliche Einkünfte da sie die einzigen Landeigenthümer
waren. Der Staat war aber äußerst schwach und aufgelöst
unter der elendesten, verächtlichsten Regierung. I n Kleinasien
hatten die Römer in den letzten Jahren Pisidien, Lycien und
Pamphylien, welche Länder bis dahin, ersteres seit dem antiochi-
schen Kriege, letzteres seit den rhodischen Verhältnissen frei ge-
wesen waren, durch P . Servilius Isauricus gewonnen. E in
Theil von Cilicien war noch unabhängig, jeder Ort für sich:
hier waren die eigentlichen Piratennefter. Cyftern war ein Ne-
benstaat der Ptolemaeer unter eigenen Königen.

I n Africa war nach dem Tode des Iugurtha ein anderer
König aus dem Hause des Masinissa auf dem Thron von N u -
midien, dessen Namen wir nicht wissen; denn die Inschrift bei
Reinesius, die im sechzehnten Jahrhundert vorhanden gewesen
sein soll, wo Gauda genannt wird, ist bis jetzt noch nicht
wieder gefunden worden und daher sehr problematisch. I n
Sulla's Zeit hat ein Hiemvsal in Numidien geherrscht. Das
Land war gewiß weit enger begränzt als unter Micipsa und
vor dem jugurthinischen Krieg, aber doch ein Königreich. Die
Provinz Africa stand unter römischen Proconsuln.

Die gallischen Völker die durch ihre Stammgenossen früher
so sehr erschüttert waren, die Skordisker und Taurisker, wohn-
ten an der Donau; höher hinauf die Bojer unabhängig, auch
der Stamm von Noricum, dieser schon unter römischer Hoheit.
Die deutschen Stämme haben damals kaum südlicher gewohnt
als bis an den Main , wahrscheinlich war eine Linie vom Main
und Neckar über den Odenwald und Spessart nach Thüringen
hin. Die Glänze des deutschen Volkes im Osten war tief in
Polen hinein.

Obgleich die Institutionen des Sulla von Lepidus nicht
hatten erschüttert werden können, so waren doch manche dersel-
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ben, namentlich die Übertragung der Gerichte an den Senat,
durch die Schändlichkeit mit der sie verwaltet wurden so ver-
haßt, daß selbst viele Wohlgesinnte von der herrschenden Partei
sie verabscheuten und sich offen dagegen erklärten. Die Feilheit
der Gerichte war ganz offenbar, aus Cicero's Reden können
wir ihren Zustand erkennen: redliche Männer schämten sich des
schnöden Mißbrauchs. Die Gerichte unabhängig zu machen,
war daher die große Angelegenheit: aber wenn man sie dem
Senat entreißen wollte, war man auf der anderen Seite auch
vor den Rittern besorgt, man suchte eine Auskunft um den un-
geheuren Vorzug den Equites nicht ganz zukommen zu lassen.
I n solchen Zeiten theilen sich die Stände nur nach den liegen-
den Gründen oder nach dem Vermögen ab; wenn man genera-
lisiren wil l , kann man nur das zum Princip nehmen obgleich
es durchaus falsch ist. Diese Eintheilung ist dann nicht zu hin-
dern, Rom war auf diesem falschen Wege so wie Frankreich
heut zu Tage. Für die Senatoren war damals, wahrscheinlich
schon seit dem hannibalischen Kriege, ein Census angenommen,
entweder 800,000 oder 1,000,000 Sestertien, auf jeden Fa l l
bedeutender als das Minimum des census 6<zus8tli5. Jetzt be-
stimmte die Ikx ^ i c i g r i a des L . Aurelius Cotta (682), daß
eine Anzahl Senatoren, Ritter und tribuni aergrii, wahrschein-
lich aus Leuten von geringerem Census als der Rittelstand von
den Tribus gewählt, in ungefähr gleichen Verhältnissen die G e -
richte als eine sehr zahlreiche Geschworneuversammlung bilden
sollte (Asconius zum Cicero ' ) . Dieß war eine große Ver-
besserung, die Richter waren freilich noch schlecht genug, aber
doch unendlich besser als die senatorischen.

Ferner that Pompejus in seinem Consulat mit Beistand des
Crassus noch eine große Sache, er stellte das Tribunat her so

') Hä lüarnelianam p. 78. ?8.-H8conlU8 2c! Oic. vjvin. Veri-, p. 103
0r. und an anderen Stellen, s. Orelli Onom. In6. I>L. p. 142.

A. d. H.
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daß die Tribunen auch wieder Gesetze vorschlagen konnten, und
es nur den Augurn vorbehalten blieb einzusprechen, auch sollten
die Tribunen nach ihrer Amtsführung wieder curulische Ämter
annehmen dürfen, wie es vor Sulla gewesen war. Pompejus
sah daß Sulla gefehlt hatte und wollte daher das Übel mit
der Wurzel ausrotten, ohne einzusehen daß dasselbe nur in
der Übertreibung gelegen hatte; das ist ein Fehler aller mittel-
mäßigen Köpfe welche Macht haben, daß sie immer die Ertreme
treffen wollen und kein Maaß halten.' Freilich aber war eine
wesentliche Verbesserung nicht möglich, das Tribunat war ein
Ungeheuer und mußte vermindert werden.

Dieß geschah während des Consulats des Pompejus im
Jahre 682, die weiteren Veränderungen bis zu Cicero's Con-
sulat (689) verschiebe ich bis dahin.

Der Krieg des Mithridates brach fast unmittelbar nach dem
Tode des Nikomedes aus, auf mancherlei Provocationen von
Seiten der Römer; die unmittelbare Ursache war das Bündniß
des Mithridates mit Sertorius. Er war vollkommen zum Kriege
gerüstet, so weit es sich mit Geld und großen Anstrengungen,
machen ließ: woran sein Unternehmen scheitern mußte war, daß
er Asiaten hatte und selbst ein Asiate war, denn Mithridates ist
in der Geschichte überschätzt worden. Was mit Geld in Masse
zu erreichen war that er; das machte es aber nicht aus daß er
immer wieder neue Heere in's Feld stellte, was er mit großen
Summen bewirken konnte, er hat weder einen Feldzug noch eine
Schlacht zu führen gewußt. Er überrannte Paphlagonien und
drang in Bithynien und Kappadocien ein, kam bis Chalcedon
in Bithynien und trieb den römischen Consul Cotta dahin.
Seine Flotte hatte entschiedenen Erfolg, er jagte die römischen
Schiffe in den Hafen und eroberte sie. Die Römer hatten in
diesen Gegenden noch immer (es war jetzt im Jahr 678) die
alten Soldaten des Valerius Flaccus, die ungefähr im drei-
zehnten Jahr hier waren, ein ganz verwildertes Volk, zusam-
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mengestorben und bitter verstimmt, da sie wie in der Verban-
nung gehalten wurden. Mithribates konnte daher, nachdem er
Chalcedon und Heraklea erobert hatte, bis Cyzikus vorrücken,
eine der reichsten und volkreichsten Städte, die ihre Treue ge-
gen die Römer mit gleicher Entschlossenheit behauptete wie schon
in früheren Feldzügen. Er hatte seine Truppen ans die Insel
gesetzt worauf ein Theil der Stadt liegt, nur durch einen Damm
mit dem Festland zusammenhängend; von dieser Insel und von
der See her belagerte er die Stadt mit allen Maschinen. Die
Cyzikener schlugen allein ohne alle Hülfe von Rom alle Angriffe
der Feinde ab. Unterdessen kam Lucullus nach Asien, ein ent-
schiedener Sullaner, von trauriger Wichtigkeit in der römischen
Geschichte: mehr als irgend ein Römer verpflanzte er den Lurus
Asien's nach Rom, als Feldherr bedeutend, der auch wohl sonst
noch seine schätzbaren Eigenschaften gehabt haben muß weil C i -
cero ihn so schätzt; seine großen Reichthümer aber kann er nicht
auf redliche Weise erlangt haben. Während Mithridates Cyzi-
kus belagerte, nahm Lucullus eine sehr zweckmäßige Stellung in
Phrygien am Aesepus ein, und setzte Mithridates wegen der
Zufuhr so in Verlegenheit daß er die Belagerung aufheben
mußte. Jetzt konnte er sich nirgend weiter behaupten. Daß
Mithridates die Belagerung von Cyzikus zu lange fortsetzte,
dürfen wir ihm nicht zu sehr zum Vorwurf machen, dergleichen
ist auch bedeutenderen Feldherren widerfahren. Alle großen Feld-
herren haben auch ihre Fehler gemacht, vielleicht mit der einzigen
Ausnahme Wellingtons. Mithridates weicht aber nun auf einmal
zurück, verschwindet uns aus den Augen und ist im Inneren
von Pontus, wohin Lucullus ihm folgt. Auch hier weiß M i -
thridates sich selbst nicht einigermaßen zu verteidigen oder ihm
einigen Widerstand entgegenzusetzen, nicht einmal die Belage-
rungen der Städte die sich tapfer wehrten zu erschweren, wie
Amisus, Sinope u . a., oder einen Ort zu entsetzen, sondern er
läßt sich aus dem Lande herausdrängen und wirft sich dem T i -
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granes mit dem er verschwägert war in die Arme. Alle seine
großen Vorbereitungen, seine Hunderttausende von Hopliten,
waren aufgelöst, die wichtigsten Städte des westlichen Pontus,
die eigentlich schöne Gegend, alle erobert: Lucullus folgte ihm
nun über die Gebirge nach Armenien und belagerte Tigranocerta
in der Arzanene im Gebiet von Erzerum. Das armenische
Heer warb in der ersten Schlacht wie Spreu vertrieben, und
Tigranocerta auch nach einer etwas besseren aber nicht langen
Belagerung eingenommen, Tigranes wich vor Lucullus zurück.
Gibbon bemerkt sehr richtig, daß unter ungünstig scheinenden
Umständen der Charakter eines Volkes sich bisweilen auffallend
verändere, mitunter aber sich nur in einigen Stücken verändere,
in anderen nicht. Die Armenier zeigten sich bei dieser Gele-
genheit so feige wie die Truppen des Xenes gegen die Grie-
chen, eben so hatten sie sich auch beim Rückzug der Zehntausend
bewiesen; später aber erhoben sie sich so daß in den Zeiten des
östlichen römischen Reiches bis tief in's Mittelalter hinein die
armenischen Soldaten unter allen bei weitem die tapfersten wa-
ren und die Blüthe des byzantinischen Heeres bildeten. Arme-
nien ist ein sehr kaltes Land, wodurch wir uns die frühere
Feigheit des Volkes um so weniger erklären können, wie eben-
falls Gibbon bemerkt; die Höhen von Armenien sind viel kälter
als Deutschland, in der Gegend von Erzerum fällt oft Ende
September schon Schnee, im October ganz gewöhnlich. E s
scheinen aber andere Ursachen gewirkt zu haben: in der Folge
wurden die Armenier seit der Ausbreitung der christlichen Re-
ligion unter ihnen den christlichen Kaisern gegen die magischen
Perser sehr wichtig, nachher hauptsächlich war es der Enthu-
siasmus für den Paulicianismus. Lucullus kam bis in Meso-
potamien und nahm sein Hauptquartier in Nisibis, dem alten
Zaba im zweiten Buche Samuel i s ' ) (in der Vulgata, dem
zweiten Buche der Könige), dem Sitz der syrischen Könige in

') 8, 3. A. b. H.
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Mesopotamien; von Diokletian an ward dieser Ort Gränzfe-
stung der Römer gegen Persien. Hier scheint Lucullus haupt-
sächlich die Macht seiner Proconsularregierung zu seiner Berei-
cherung angewandt zu haben. I n Nisibis brach eine Insurrection
unter seinen Soldaten aus, angeführt von seinem Schwager
P . Clodius (Lucullus hatte eine seiner Schwestern zur Frau).
Die Elemente dieser Insurrection lagen in den valerischen S o l -
daten, welche es in Rom erlangt hatten, daß man denen die
zwanzig Jahre gedient Hütten ihre Entlassung gäbe. Die wirk-
liche Dienstzeit verlängerte sich damals immer mehr: in den
Zeiten des jüngeren Scivio wurden nur sechs Jahre ununter-
brochenen Kriegsdienstes gefordert. Die Valerianer forderten
also mit Recht ihre Entlassung, Lucullus wollte sie aber nicht
fahren lassen vielleicht weil er nicht die gehörigen Verstärkungen
erhalten hatte und sie also nicht entlassen konnte. Clodius spielte
hier den Meuterer den er sein ganzes Leben lang gemacht hat.
Dadurch wurde Lucullus in seinen Fortschritten gehindert, er
mußte sich nach Kappadocien zurückziehen: hier brach Mithrida-
tes wieder ein, schlug C. Valerius Triarius und eroberte wie-
der den größten Theil des Pontus. Lucullus war schon vorher
in den Ruf gekommen, als wolle er den Krieg zu seiner B e -
reicherung in die Länge ziehen: da der Krieg unglücklich war,
ward darauf gedrungen, den Befehl dem Pompejus zu über-
tragen.

Pompejus hatte nach Beendigung des sertorianischen Krie-
ges vorher noch den Piratenkrieg geführt. Die Piraten müssen
schon ein altes Übel gewesen sein, die rauhen Küstenbewohner
Cilicien's waren wohl schon seit langer Zeit Seeräuber, schon
in der macedonischen Zeit werden sie erwähnt so daß sie schon
damals ihre festen Sitze daselbst haben mußten. Dazu eignete
sich die Küste Cilicien's sehr, es waren da zwar auch einige
bedeutende, blühende Städte wie Tarsus, aber meist kleine be-
festigte Orte wie in Mama. Früher hatte dieses Küstenland
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unter den syrischen Herrschern gestanden, als aber das seleuci-
bische Reich im Jahre 630 sich auflöste, wurde Cilicien unab-
hängig, und zumal in der /cli . lx/« ^«xe?« setzten sich sehr viele
Räuber zu Land und zur See fest. I m mithridatischen Kriege
wurden sie von Mithridates zur Kaperei aufgefordert, und ihre
Wagestücke übersteigen allen Glauben, Cicero in der Rede 60 im>
perio 6n. komp6ji (so, nicht 66 lo^s Ugnili», steht in allen
Handschriften) gibt ein B i l d von dem Umfang dieser Calamität.
Von der syrischen Küste bis zu den Säulen des Hercules war
man nirgends sicher, alle Meere wimmelten von Räuberschiffen;
die Gefangenen die sie machten, schleppten sie in ihre festen Plätze,
nöthigten sie sich zu ranzioniren, sonst verkauften sie dieselben oder
marterten sie zu Tode und warfen sie in's Meer. I n Italien
selbst haben sie Städte eingenommen, einmal landeten sie sogar
in Ostia, hoben vornehme am Meeresufer spazierende Römer
auf, selbst Praetoren mit dem ganzen Staat ihres Amtes. Rom
bedurfte der Versorgung von Sicilien und anderen ackerbautrei-
benden Gegenden aus, diese wurde sehr gestört, und die Stadt
war in steter Gefahr der Hungersnoth. Verbunden mit den
Piraten waren die Kretenser, die von jeher auch See- und Land-
rauber gewesen waren. Die Seemacht der Römer war sehr
herabgekommen, die Schiffe der Räuber waren zahllose kleine
Böte, die jedoch einem Kauffarteischiffe zu stark waren. M a n
übertrug nun dem Pompejus den Befehl gegen diese Feinde, und
das ist der glänzendste Zeitpunct in seinem Leben, der Ruhm den er
bei dieser Gelegenheit erwarb ist Wohl begründet, er zeigt sich
vortrefflich in Anordnung seiner Maaßregeln. Er umgarnte sie
wie mit einem Netze bei einer Klopfjagd, trieb sie aus den ent-
legensten Gegenden heraus, zog dann seine Flotte immer mehr
zusammen bis er sie nach Cilicien trieb, überwand sie hier in
einem Treffen, nahm ihre Schiffe, eroberte ihre Städte und ver-
setzte die Einwohner in andere Orte, theils in größere cilicische
Städte und in fruchtbare Gegenden wo sie leben konnten und
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beobachtet wurden, theils auch nach Griechenland, namentlich in
die Gegend von Dpme in Achaja und in die verödeten Gegen-
den des Peloponnes.

Das war ein oekumenisches Verdienst: dafür ärndtete Pom-
pejus unsterblichen Dank von allen Anwohnern des Mittel-
meeres, er war jetzt größer als je in der öffentlichen Meinung
und in Folge dieser Popularität wurde ihm der mithridatische
Krieg übertragen. Dieser Entschluß hat die Römer auch nie
gereut, aber sie machten ihm den Erfolg auch leichter als dem
Lucullus, er erhielt bedeutende Verstärkungen. Mithridates ver-
lor durch eine einzige Schlacht was er wieder gewonnen hatte,
ohne daß die römischen Waffen großen Ruhm davon gehabt
hätten; er floh nach Kolchis und von da unter dem Kaukasus
hin nach dem Bosporus. Pompejus folgte ihm auf den Fuß
durch das jetzige Erzerum bis in Georgien und die Gegend
von T i f l i s , und die Fürsten dieser Gegend huldigten Rom.
Einer der Söhne des Mithridates, Machares, der das Reich
Bosporus als ein Lehen bekommen hatte, schloß einen Separat-
frieden mit den Römern, und als er hörte daß sein Vater sich
nähere nahm er sich das Leben. Mithridates der in seinem
Unglück mit orientalischer Wuth seinen Leidenschaften gegen seine
Umgebungen freien Lauf ließ, wurde jetzt ein Gegenstand ihres
Hasses; seine Diener und Kinder öderen er sehr viele hatte)
zitterten vor ihm. Dazu kamen seine gränzenlosen Pläne; er
hatte noch sehr viel Geld und faßte nun den ungeheuren Ent-
schluß, nach Italien zu gehen, und wollte die Bastarner und
andere Völker an der Donau aufreizen sich mit ihm zu verbin-
den. Als seine Soldaten dieß hörten, mußten sie sich sagen,
daß noch keine seiner Unternehmungen ihm geglückt sei, sie em-
pörten sich also und mit ihnen Pharnaces, der Sohn des K ö -
nigs, in Pantikapaeum. Die Empörung nahm den schrecklichsten
orientalischen Charakter an. S o nahm Mithridates sich selbst
das Leben, da er denken konnte, sein Sohn würde nicht eher
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ruhen als bis er den Vater todt wüßte. Pharnaces schloß nun
Frieden mit Pompejus und scheute sich nicht, die Leiche seines
Vaters dem Pompejus zu übersenden, dieser aber ließ sie mit
königlichem Anstand bestatten. Pharnaces erlangte das Reich
des Bosporus und die Umgegend, das Land der Kubaner und
behielt es bis in die späteren Zeiten des Caesar; da eresn)agte,
sich in die Bürgerkriege zu mischen (56 inzersre »rmis Köm»-
nis, wie Tacitus es ausdrückt) ging er unter. Pompejus wandte
sich jetzt gegen Tigranes, und dieser war froh einen schmähli-
chen Frieden zu erlangen, er bezahlte eine große Geldsumme
und gab alle seine Besitzungen außer Armenien auf, und auch
von diesem mußte er einem aufrührerischen Sohne einen Theil
überlassen, der ihm aber bald wieder zusiel. Syrien mußte er
ganz aufgeben, es wurde in soi-mam pl-ovinciao liomanas redi-
girt. Pompejus zog bis nach Aegypten und nahm Besitz von
Syrien, Phoenicien; einer seiner Feldherren kam bis in das
Land der nabatäischen Araber und empfing da die Huldigungen
des arabischen Königs Haret. I n Iudaea stritten Hyrkanus
und Aristobulus um den Thron: Pompejus erklärte sich für je-
nen, Aristobulus ward gefangen und im Triumph aufgeführt;
die Stadt Jerusalem kam in die Gewalt der Römer, der Tem-
pel vertheidigte sich bis in den dritten Monat, wurde dann ge-
nommen und geplündert, aber nicht zerstört.

Der Tod des Mithridates fällt in das Consülatsjahr des
Cicero, die Eroberung Syrien's in das folgende; es ist nicht
gewiß ob Pompejus zu Ende des Jahres 690 oder Anfang 691
triumphirt hat. Pompejus' Benehmen nach Beendigung des
Krieges war rühmlich, er zeigt einen »nimus civilis und entließ
sein ganzes Heer; er Hütte ähnliche Dinge unternehmen können
wie Sulla, sich zum Tyrannen der Republik aufwerfen: von
den unsinnigen schmeichlerischen Ehrenbezeugungen machte er kei-
nen Gebrauch, außer einmal bei den circensischen Spielen. I n
so fern zeigte er sich vernünftig, im Übrigen benahm er sich im
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Frieden bald so daß er den Namen Magnus der ihm von dem
Scipio im Kriege beigelegt worden war widerlegte. Sein
Triumph war ungeheuer; unter den Siegeszeichen war auch ein
Verzeichniß der Tribute welche die Republik von den eroberten
Ländern gewann. Doch scheinen mir die Zahlen darüber bei
Plutarch eher zu klein als zu groß: wenn wir die ungeheuren
Grundsteuern, die von Syrien in Iudaea und anderen Landern
zur Zeit der Makkabaeer eingingen bedenken, so ist es nicht
glaublich daß die Zahlen bei Plutarch richtig sein sollten. Der
Betrag der neuen Abgaben war allerdings größer als der der
sämmtlichen die man bis dahin gezogen hatte. Syrien ist aber
auch eines der schönsten und reichsten Länder in der Welt.

C a t i l i n a . C i c e r o .

Wir kommen jetzt zu Catilina, der wie ein englischer Schrift-
steller von Cromwell sagt, zu ewigem Ruhme verurtheilt ist,
was auf ihn noch weit mehr paßt: Cromwell war noch ein
Engel gegen Catilina. I n italienischen Erzählungen z. B . bei
Malespini ist er so sehr Held des Bösen, ein so populärer Name ge-
worden, daß sein nur etwas umgeschriebener vulgärer Name (Ca-
tellina) in die lateinischen Handschriften übergegangen ist. Ich
verweise Sie über seine Geschichte auf Sallust, der sie mit gro-
ßer Wahrhaftigkeit geschrieben hat, jedem sein Recht gibt, auch
dem Cicero vollkommene Gerechtigkeit widerfahren läßt, ohne
alle Berücksichtigung des Geschwätzes der Leute. Er war sel-
ber damals schon ein junger Mann, fähig zu beobachten, und
wurde sehr bald nach diesen Vorfällen mit den ersten Männern,
mit Caesar und Craffus, bekannt.

Catilina war nach Cicero und Sallust allerdings ein au-
ßerordentlicher Mensch, begabt mit allen Eigenschaften eines gro-
ßen Mannes in solchen Zeiten, von unbeschreiblicher Tapferkeit
und Kühnheit, von Riesenkräften an Körper und Seele, aber
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ein so vollkommen eingeteufelter Mensch wie die Geschichte kaum
einen kennt, wenn auch die Angabe als habe er das Blut eines
Kindes mit Wein gemischt beim Eide getrunken und seine M i t -
verschworenen trinken lassen nur ein albernes Mährchen sein
mag. E r war ein Soldat Sulla's und hatte sich in der sulla-
nischen Zeit ungemein ausgezeichnet; er war in der Lage wie
die Terroristen und Septembriseurs nach dem achtzehnten B r u -
maire unter dem Consulat. Nach schrecklichen Bürgerkriegen ist
für manche Leute die sich die größten Licenzen erlaubt haben
nichts übrig als zum Blutvergießen zurückzukehren, auch ohne
bestimmte Zwecke. Es ist eine durchaus zweifelhafte Sache,
worüber ich zu keiner bestimmten Ansicht gelangen kann, was
Catilina wohl gewollt habe; wenn man annimmt daß er einen
bestimmten Zweck gehabt für den das Verbrechen ihm Mittel
gewesen, so läßt sich das Ziel nicht erkennen: wenn aber das
Verbrechen selber für ihn Zweck war, alsdann begreift sich sein
Charakter. W i r muffen uns die gränzenlose Auflösung dieser
Zeit nur recht denken, die Anarchie in Athen von der man im-
mer spricht war gar nichts gegen die römische; jene hatte ihre
Formen gefunden, und dann war Athen nur ein kleiner Staat.
I n Rom waren einige Hundert, ober hochgerechnet einige T a u -
send, welche die Herren der Welt waren; diese zerfielen unter sich,
erkannten kein Gesetz, keine Ordnung, strebten rechts und links
ihre Zwecke zu erreichen, die Republik war ein Name, kein
Mensch achtete auf die bestehenden Gesetze. Es waren z. B .
schwere Strafen auf das Erkaufen der Stimmen bei den Wahlen
gesetzt, und sie wurden hüusig erneuert und verschärft, und dennoch
wußte jedermann, daß außer in außerordentlichen Fällen, wie
bei Cicero, kein Mensch in Rom ohne die ungeheuersten Kosten
Consul war. Die liomgni i-ustici bedeuteten gar nichts, außer
den Vornehmen hatte nur noch der Pöbel einige Geltung, des-
sen jene sich als Soldaten gegen einander bedienten. I n solchen
Zeiten konnte auch ein Mann wie Catilina sehr ehrgeizigen Leu-
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ten ein brauchbares Werkzeug zu sein scheinen, und die Be -
schuldigung daß Crafsus, ein höchst mittelmäßiger Mensch, ihn
für seine Zwecke habe benutzen wollen, scheint mir gar nicht un-
wahrscheinlich, obgleich Catilina ihn, wenn er gesiegt hätte, unter
die Füße getreten haben würde. Wenn Catilina überhaupt einen
Zweck hatte, so wollte er vielleicht ein zweiter Sul la , unum-
schränkter immerwährender Dictator werden und sich um nichts
weiter kümmern. Schon zwei Jahre vor Cicero's Consulat
hatte er die damaligen Consuln ermorden und sich dann zum
Herrn der Republik auswerfen wollen. Wi r kennen ihn von der
glänzendsten Seite eben durch Cicero, den er vor allen Men-
schen haßte, dieser sagt er habe eine zauberische Gewalt gehabt
wodurch er allen denen mit denen er umging imvonirte und sich
ihrer bemeisterte, es sei nichts Ungewöhnliches gewesen daß junge
Leute die das Gigantische anzog sich ihm näherten, und wer
ihm einmal nahe gekommen, der habe nicht mehr von ihm las-
sen können. Cicero selber hat Catilina einmal vor Gericht ver-
theidigt. Catilina war Oberofficier unter Sulla gewesen, bann
Praetor, als solcher repetunäarum angeklagt und nur mit ge-
nauer Noch freigesprochen: bei dieser Gelegenheit wird Cicero
ihn vertheidigt haben. I m Allgemeinen war man auf ihn auf-
merksam und fürchtete ihn, doch hatte niemand den Muth gegen
ihn aufzutreten, man erwartete Plünderung und Brand, wenn
er die Gewalt bekäme. Die verschiedensten Menschen, manche
Sullaner selbst, waren überzeugt daß sie eben so gut wie Andere
seine Opfer werden würden.

Nun bewarb Cicero sich um das Consulat, seine Unbeschol-
tenheit und sein ungeheures Talent imponirten Allen, er hatte
aber wenig Aussicht; beim Volke stand er in großer Gunst, aber
die Vornehmen widersetzten sich ihm als einem nomo novu8;
Praetor war er gewesen. Die sichere Kunde aber daß Catilina
und die Verschworenen damit umgingen die consularischen Can-
didaten zu ermorden, und die Aussicht daß man C . Antonius,
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einen Oheim des Triumvirn, der einer Verbindung mit Cati-
lina sehr verdächtig war nicht abhalten könnte das Consulat zu
erlangen bewog die Nobiles sich für Cicero zu erklären. Dieser
ward daher im Jahre 689 Consul.

Cicero ist am 3. Januar des Jahres 647 nach Cato ge-
boren, (649 nach Varro, dieß ist leichter zu merken da es an
Goethe's Geburtsjahr erinnert); er war aus dem Municiftium
Arpinum, aus welchem auch Marius war. Arpinum war kei-
nesweges ein kleiner Ort, für eine im Inneren des Landes lie-
gende Provincialstadt vielmehr sehr groß und bedeutend, es ist
eine von den sogenannten cyklopischen Städten: jetzt ist es aller-
dings nur klein. Alle Arpinaten waren ohne Zweifel auf M a -
rius stolz, auch Cicero hatte diesen Eindruck von seiner Jugend
her, besonders da zwischen seiner Familie und der des Marius
eine Art von Verwandtschaft war. Seine Familie war ange-
sehen, sein Großvater stand bei einer kleinen Spaltung in sei-
nem Orte auf Seiten der Optimalen. Sein Vater und Groß-
vater waren in Rom mit den ersten Familien bekannt, und zwar
mit den Gegnern des Marius, Scacvola und anderen Optima-
ten, so daß der Zwiespalt der durch Cicero's ganzes Leben geht
hier schon anfängt. Auch mit Marius Gratidianus war er
verwandt.

Von Cicero's Jugend wissen wir nur daß er sehr früh von
regem Geist gewesen ist und früh schrieb; seine ersten Neigun-
gen waren poetisch, das Erste was er schrieb waren Gedichte in
altrömischer Form (sein Pontius Glaucus war versibus lon^is
geschrieben). I n der Poesie hatte er sein ganzes Leben hindurch
die altrömische Farbe, während er in der Prosa von seiner
Zeit ganz abging. Wie damals der erste Unterricht in den
Schulen war, kann man nicht bestimmt sagen: nur so viel ist
gewiß daß der Unterricht in der griechischen Litteratur und
Sprache zu dem Frühesten gehörte womit die jungen Gemüther
genährt wurden, wie in Deutschland zu meiner Zeit die Kinder
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zuerst französisch lernen mußten. Cicero kam kurz vor dem
Ausbruch des italischen Krieges, etwa im vierzehnten oder fünf-
zehnten Jahre nach Rom; der Grund daß ihn sein Vater nach
Rom schickte war vielleicht der Umstand daß Arpinum an der
Gränze der Italiker lag. I n Rom schloß er sich an griechische
Philosophen und Redner und an die ausgezeichnetsten Männer
der Republik an, er war wie ein Angehöriger im Hause der
beiden Scaevola, in Beziehung mit Crafsus und Anderen. E r
kam in eine höchst aufgeregte Zeit, welches zu dem Glück ge-
hört was er erlebt hat. Sehr zweifelhaft ist daß er, wie wir
es nennen würden, Ordonnanz bei Sulla gewesen ist, er selbst
erwähnt es nicht: auf jeden Fal l kann er es nur kurze Zeit ge-
wesen sein und diese seine militärische Laufbahn hatte keinen
Einfluß auf sein übriges Leben, er war ein ganz unmilitärisches
Gemüth. Er beschäftigte sich auch mit dem bürgerlichen Recht
bei dem großen Rechtskundigen Scaevola; junge Männer hatten
die Erlaubniß, Morgens früh sich im Atrium eines Rechtsge-
lchrtcn einzufinden und da die Nechtsbescheide und Nachschlage
die er gab anzuhören, wie man noch jetzt in England das Recht
erlernt und früher in Frankreich, eine Art die für den tüchtigen
Menschen unendliche Vortheile hat. Obgleich dem Cicero vorge-
worfen ward daß er das Recht nicht in einer wissenschaftlichen
Übersicht besaß, so war es doch kein leeres Wort wenn er sagte:
„wenn ich das Recht lernen wollte so würde es mich nur ein
Paar Monate kosten," da er eine unendliche Menge von con-
creten Fällen kannte.

Vergleichen wir die Verehrung die Cicero gegen seine vor-
nehmen Gönner hegt mit der Neigung für P . Sulpicius, der
in politischer Hinsicht seinen älteren Freunden geradezu ent-
gegenstand, so kommt uns das auffallend vor, aber er folgt dcr
Wahrheit in jeder Hinsicht, wir erkennen darin einen Zwiespalt
seines Gemüths. Die alten Herren waren sehr resvectabel, hal-
ten aber wenig Geist: P . Sulpicius war voll Geist und den
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Cicero verwandter als Anhänger des M a r i u s ; denn fürMarius
war er patriotisch begeistert und besang ihn sogar als Jüngling
in einem Gedicht. Als die Revolutionen eintraten, gefährdeten
ihn die Parteien nicht, er war wahr und beiden gewogen; die
marianische schützte ihn mit Wohlwollen und die sullanische war
ihm nicht entgegen, er sah mit Schmerz daß das Böse auf bei-
den Seiten war. Er arbeitete für sich, wiewohl die Spaltung
des Vaterlandes ihm das Herz zerriß, und half sich in einer
Art von Neutralität. So kam die sullanische Zeit heran, er
war jetzt in seinem sieben und zwanzigsten Jahre und hatte schon
mehrere causas private geführt. Die älteste seiner Reden ist
pro kosoio (wmosdo, sie ist viel älter als man gewöhnlich
annimmt, fällt mehrere Jahre vor die Rede pro Ouinctio, wie
Garatoni bewiesen hat. Die Rede piu Ouinclio scheint zuerst
große Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt zu haben wegen der Kühn-
heit womit er den Verfolgten vertheidigte: noch mehr gewann
er ausgezeichnete Achtung durch die Rede pro ßvxlo liozcio
^merino, welchen Chrysogonus, ein Freigelassener des Sulla,
aus der Welt schaffen wollte. Es gehörte ein wahrer Helden-
muth für einen jungen Mann dazu, diesen gefährlichen Liebling
des Sulla nicht zu scheuen, besonders da er selbst mit den M a -
rianern zusammenhing. Er erreichte seinen Zweck, aber seine
Freunde riethen ihm Rom zu verlassen, damit Chrpsogonus ihn
vergessen möchte. S o ging er nach Nhodus und Asien und
vollendete seine griechische Bildung. Wenn man sieht was ihm
fehlte, so sind es mathematische Kenntnisse, die sehr dürftig bei
ihm sind, wahrend die Griechen der Ncgcl nach damals noch sie
sich aneigneten. Ferner hat er nie ein ordentliches Studium der
römischen Geschichte gemacht, und ihre Schriftsteller mundeten
ihm nicht. Er liebte die Poesie, doch nur in beschränktem
Maaße: seine Freunde in der Litteratur waren ganz besonders
die griechischen Historiker Herodot und Thucydides, er war auch
belesen in Theoftompus, Timaeus und den übrigen; begeistert

Mbuhr Vorl. üb. d. N . G. UI. s
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war er von den attischen Rednern, da ward er sich des Berufes
mit ihnen zu wetteifern bewußt. Er hatte die größte Leichtig-
keit im Arbeiten, ein herrliches Gedächtniß, Behendigkeit und
Fruchtbarkeit des Ausdrucks, alle Talente eines Redners. Seine
überwiegende Geisteskraft war der Witz, woran es ihm kein
Mann im Alterthum gleich thut, unerwartet, leicht, lebendig
und unerschöpflich, was wir etwa die französische Weise nennen
würden.

Was seine persönlichen Verhältnisse betrifft, so scheint er
in seiner Jugend ohne vertrauten Freund gewesen zu sein, erst
in reiferen Jahren entstand die reine, schöne Freundschaft mit
Atticus, ein wahres achtes Bündniß. Sein Bruder, für den
er sehr viel Pietät und Blutsfreundschaft hatte, war ein un-
würdiger Mensch, mit ihm in keiner Hinsicht zu vergleichen.
S o war er auch nicht glücklich in der Ehe, er heirathete eine
herrschsüchtige, unangenehme Frau, Terentia, zu der er beson-
ders durch Freunde geführt wurde und die einen Einfluß auf
ihn hatte der in merkwürdigem Contrast damit steht daß er sie
eigentlich nie geliebt hat, wie er überhaupt in seiner Beweglich-
keit sich von seinen Umgebungen leicht bestimmen ließ. Sie hat
ihn zu sehr gefährlichen Feindschaften verhetzt, z. B . zu der mit
Clodius. Die ältesten Männer betrachteten ihn alle mit großer
Aufmerksamkeit, aber keiner hatte für ihn eine rechte Liebe.

Als er wieder von Asien zurückkam war Sul la todt, der
Tumult des Lepidus war vorübergegangen, und eine Rcattion
gegen die oligarchische Tyrannei fing an. Solche Reaction hat
in ihrem Aufkommen etwas eigenthümlich Jugendliches, Ver-
bindendes, da sind die verschiedensten Leute einträchtig und be-
freundet. Das zeigte sich so in Frankreich in den Jahren 4795
bis 4797, wo Männer der entgegengesetzten Art in ihren Be-
strebungen zusammentrafen, so in Deutschland als man sich ge-
gen die französische Tyrannei erhob: von Zehn die damals ver-
bunden waren, sind wohl nicht zwei mehr bei einander.



Cicero. Hg

mein war in Rom die Meinung gegen Su l l a , obgleich die
sullanische Partei noch herrschte; das erklärt wie sie ihre Macht
verloren, sie gaben sie selbst zurück weil sie derselben überdrüssig
waren, wie der Nationalconvent nach Robesvierre's Tode.
Wahrscheinlich fühlte man sich damals in Rom viel behaglicher
als man Ursache hatte zu sein: die äußere Gefahr durch Spar-
takus war so groß daß man fest zusammenhalten mußte.

Obgleich Cicero ein Koma novu8 war und sich nicht im
Kriege ausgezeichnet hatte, setzte er sich doch vor, die höchsten
Ämter zu erreichen, eine Stufe nach der anderen wurde ihm mit
der größten Gunst des Volkes gegeben, und er führte sie auf
die ausgezeichnetste Weise, nicht aus Schein sondern aus Nei -
gung seines edlen Charakters. Er war durchaus Ehrenmann,
weit über den Gedanken jeder Schlechtigkeit erhaben; alle seine
Kräfte anzustrengen, sie auf das Glänzendste zu zeigen, das war
sein schöner Ehrgeiz. Indem er sich bemerklich machen mußte
um zu steigen, lag hierin die Quelle der Ruhmredigkeit die ihm
so oft vorgeworfen worden ist, die er vielleicht unter anderen
Umständen nicht gehabt hätte. Er zeichnete sich aus durch die
Anklage des Verres, besonders aber durch Vertheidigungen, da
sonst die großen Redner immer anklagten. Es ist uns auffal-
lend wie Viele er zu vertheidigen unternahm: er hat aber
auch Leute vertheidigt für die ich nicht ein Wort reden, son-
dern die ich anklagen möchte, das war in vielen Fällen aus sei-
ner schönen Seele zu erklären, z . B . in der Vertheidigung des
M . Aemilius Scaurus des Sohnes war eine Apostrophe an
den Vater, den tiefen Hypokriten, der in seinem späteren Alter
allerdings der würdige Mann war der er früher hatte scheinen
wollen, Cicero hatte persönlich eine große Bewunderung für
ihn , da er ihn als Jüngling freundlich aufgenommen hatte,
dessen Aufmerksamkeit vielleicht zu erregen ihm ungeheuer schmei-
cheln mußte. Scaurus war ein Franc! seißneur, der erste Mann
5er Republik als prineeps sonalus und Censor; und Cicero

2 *
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kannte ihn nicht wie wir aus der Geschichte. S o gestehe ich
daß ein großer Staatsmann bei dem ich in meiner Jugend fast
wie zu Hause war mir in einem anderen Lichte erscheint als er
es thun würde wenn ich ihn nicht persönlich gekannt hätte.
Keine andere Rücksicht mag Cicero so sehr bestimmt haben als
das Gefühl, den Manen des Mannes der ihm gleichsam die
Weihe gegeben hatte nicht den Schmerz der Verurtheilung des
Sohnes zu schaffen. Den Vatinius vertheidigte er ebenfalls, nach-
dem er früher gegen ihn geredet hatte; dieser ist nicht der böse
Mensch gewesen als der er in der leidenschaftlichen Rede Cicero's
gegen ihn erscheint, er hatte ihn zu hart angegriffen. Cicero hat
ihm vergeben, er mußte Mitleid mit ihm haben als er so in Noch
war; seine Dankbarkeit gegen Cicero in seinen Briefen beweist
daß er nicht so schlecht war. Cicero glaubte darin einen Beruf
vom Himmel zu sehen daß er sich seiner annehmen konnte, das
Bewußtsein durch sein Talent schützen zu können war seine
größte Lebensfreude. Zu tadeln ist daß er für Gabinius gere-
det hat, aber das war ein Opfer das er der Republik gebracht
hat um Pompejus für die gute Sache zu gewinnen und es ist
ihm sehr schwer geworden. Denn das war das Unglück der
Zeit, daß man um etwas Gutes zu thun mit sehr schlechten Leu-
ten freundlich thun mußte. Es ist Jammerschade daß diese Ver-
theidigung verloren ist, aber die Rede pro Nabii-io ?08tumo
schließt sich genau an dieselbe an und läßt uns Einiges über
die pro 6gdimo vermuthen. Er hat sicher den Gabinius nicht
für unschuldig erklärt, aber die damaligen Gerichte waren nicht
Geschwornengerichte wo es darauf ankommt bloß auszumitteln
ob Schuldig oder Nichtschuldig, wo denn eine höhere Macht be-
gnadigend und mildernd eintreten kann, sondern die Ouaesliones
pei-p6wl»6 waren an die Stelle der ehemaligen Volksgerichte ge-
treten und vereinigten Beides: sie entschieden über Schuld und
Nichtschuld und begnadigten zugleich. Diese letztere Behörde
darf in keinem Staate fehlen, denn summum jus ist nur zu oft
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summ» i n M i g : da sie sonst nirgends in Rom war, mußten die
Gerichte es selbst sein. Aus diesem Gesichtspunkt müssen wir
die Gerichte und die Sachwalter der damaligen Zeit beurthei-
len. Wenn Kant in seiner Kritik der Urteilskraft die Beredt-
samkeit und den Beruf des Anwalts angreift, so ist er gewis-
sermaßen in Widerspruch mit sich selbst, da er eben bei dieser
Gelegenheit mit der größten Beredtsamkeit geschrieben hat: er
greift Staatsreden, noch mehr die Gerichtsreden an. Vor un-
seren Gerichten ist die Beredtsamkeit allerdings nicht statthaft,
nach unserer Rechtspflege ist die Frage: Schuldig oder Nicht-
schuldig, und der Richter soll Alles entfernen was ihn bestechen
oder verleiten kann. Wenn, was öfters schon vorgeschlagen
aber nicht auszuführen ist, eine Behörde wäre die zu untersu-
chen hätte ob Begnadigung eintreten kann, so würde ein edler
Redner der zur Gnade spricht sehr an seiner Stelle sein') .

S o war Cicero nun durch die Quaestur, Aedilität und
Praetur gegangen und wurde in seinem drei und vierzigsten
Jahre mit allen Stimmen zum Consulat erhoben. Es ist nicht
zu läugnen daß ihm am Ende seines Consulats schwindlig ge-
worden ist, aber er trat es in freudiger Zuversicht an, und es
waren höchst schwierige Umstände. Die Tribunen mißbrauchten
ihre neuerdings wieder erlangte Gewalt überall. Die Reden
gegen Rullus sind eines der glänzendsten Beispiele der Beredt-
samkeit, wo er kein kleines Opfer von dem Volke verlangte und
es bewog, die durch Ackervertheilung bezweckte Largition nicht
anzunehmen. Ferner bewog er die Söhne der Proscribirten,
zum Theil aus den ersten Familien, die verarmt waren indem

') Gs wird erzählt daß Cicero als cr nach Rhodus ging das delphische
Orakel über sein Leben befragt habe. Die Pythia füll erwidert haben,
er solle sich nicht um die Meinung Anderer kümmern sondern immer
seiner eigenen folgen. Ist das erfunden, so ist es von einem Manne
erfunden der sehr tief sah: hat es die Pythia gesagt, so ist es einer
von den Fällen wo man in Versuchung gerathcn möchte an eine I n -
spiration zu glauben.
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ihnen Sulla die Aussicht auf Ämter genommen hatte, da ihnen
durch die Motion eines Tribunen Hoffnung gemacht war ihre
Ehren wieder zu bekommen, eoncoräiae eauza darauf zu ver-
zichten. Wer ihm von Anfang an entgegenstand, war Cati-
l ina: wie Cicero ermordet werden sollte, wie er diese Anschläge
entdeckte, die Geheimnisse der Verschwornen übersah ohne selbst
gesehen zu werden, das lesen Sie im Cicero selbst und in S a l -
lust nach. Es kam dahin daß Cicero es für nöthig fand ihn
im Senat anzugreifen, und Catilina verließ Rom; das galt
für einen großen Vortheil. Er begab sich nach Toscana, wo
ein Anhänger von ihm einige tausend Bewaffnete, eine Menge
verlaufener und verworfener Menschen, zusammengebracht hatte,
zum Theil vom Hause vertriebene Etrusker, zum Theil M i l i -
tärcolonen u. a. Die Mitverschwornen aber, die noch in Rom
geblieben, waren die angesehensten Männer, unter anderen der
Praetor Lentulus, der schon einmal Consul gewesen aber gm-
Mus oau8i» aus dem Senat gestrichen war und nun abermals
von unten auf durch alle Ämter steigen mußte um wieder in
den Senat kommen zu können. Von diesem wußte Cicero es
mit Gewißheit, von Anderen war die Verbindung sehr wahr-
scheinlich ohne daß sie je erwiesen wurde: von M . Crassus war
es sehr glaublich. Auch Jul ius Caesar wurde genannt, aber
Cicero hat ihn für unschuldig gehalten: nach meiner Überzeu-
gung kann Caesar in dergleichen nicht eingegangen sein, die
Verschwörung war von der Art daß es nicht denkbar ist. Um
einen Beweis zu haben so daß das Verbrechen nach römischem
Recht clelictum mgnilsZtum würde, gebrauchte Cicero eine List.
Er beredete die Abgeordneten der Allobroger, die seit Pompejus'
Rückkehr aus dem Kriege des Sertorius römische Bürger waren
und jetzt in Rom sich befanden um ein Anlehen zu negotiiren
und ihren Zustand zu erleichtern, ihm die Anträge die ihnen
von den Catilinariern gemacht wurden zu entdecken, zu suchen die
Briefe der Verschwornen an Catilina zu erhalten und ihm dann
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zu übergeben: sie wurden darauf von dem Praetor Valerius
Flaccus zum Schein verhaftet, und unter ihren Papieren fan-
den sich nun jene Briefe. Jetzt war im Senat die Frage über
die Bestrafung. Nach römischem Recht war keine Frage daß
wenn die Identität ihrer Unterschriften constatirt war sie zum
Tode verurtheilt werden konnten, und das war der Antrag des
Dec. Si lanus: Caesar aber sprach sich dahin aus daß dieser
Schritt höchst gefahrlich wäre, daß man große Gehässigkeit da-
durch erregen würde weil man zu den früheren Hinrichtungen
in Masse zurückkehren müßte, man sollte sie lieber zerstreuen und
an verschiedenen Orten in lebenslänglicher Haft halten. Ich
glaube, wenn Cicero in späteren Jahren die Frage vorgelegt
worden wäre was für die Republik das Beste gewesen, er selbst
gewünscht haben müßte daß Cato nicht geredet hätte, ein so
rechtschaffener Mann Cato auch war; es war ein Unglück für
die Republik daß jene Männer hingerichtet wurden. Daß die
Thatsachen sich hier sehr zusammendrängen, darf uns nicht be-
fremden, es können in wenigen Wochen sich die größten Bege-
benheiten ereignen : viel mehr fallt auf wenn Cicero in der Rede
für oenSertius sagt: was würde geschehen sein, wenn die Ver-
schwörung später entdeckt worden, wenn Catilina den Winter
über Zeit gehabt und sich in die Gebirge geworfen hätte? Dieß
scheint räthselhaft, denn wer Cicero's Schriften kennt, weiß daß
er seinen Triumph als Nonas illa« vscsmbies bezeichnet: in
Toscana ist der Winter doch im December da. Das kommt
aber von der Verrückung des Kalenders, wie auch Caesar sich
einmal im Februar in die Winterquartiere begibt.

Catilina war in Etrurien bei C. Manlius angekommen,
Cicero hatte die herrlichsten Anstalten getroffen, Q . Metellus
Celer stand mit einem Heere im »ßer KMous kiesnus und
marschirte nach dem nördlichen Abhang der Apenninen, um die
Pässe die von Faesulae nach Rom führen abzuschneiden; C . A n -
tonius den Cicero mit bewunderungswürdiger Klugheit von den
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Verschworenen abzog und durch die mannigfaltigsten Vortheile
die er ihm einräumte paralysirte, hatte ebenfalls einen Heeres-
befehl, unter ihm aber da er krank war führte Petrejus die
Truppen in die Schlacht. Catilina mußte da ihm der Rückzug
von Etruricn nach Gallien abgeschnitten war das Tressen an-
nehmen, er starb wie er gelebt hatte als ein tüchtiger Soldat,
die ganze Bande focht wie die Löwen, sie kamen um wie die
Soldaten des Spartakus.

Für dieses Consulat hatte Cicero wohl für den Augenblick
Dank, statt aber daß es ihm bleibenden Dank erregen sollte,
führte es ihm nur Feindseligkeit und Verkleinerung zu. E s
gehört dicß zu den traurigsten Betrachtungen der menschlichen
Verhältnisse. Es ist natürlich daß ein ausgezeichneter M a n n
Anerkennung fordert, wie das Streben nach Wahrheit in der
Natur begründet ist: nur ein wahrer Heiliger wie Vincent de
Pau l konnte sich darüber erheben. Plato sagt mit Recht:
das letzte Gewand das der reine Mensch ablegt ist die Liebe
des Ruhmes, und wenn er dieses ablegt, so steht er meist auf
einer sehr gefährlichen Stufe. Wenn ich die Krankheit unsrer
Zeit bedenke, so sehe ich mit Schmerz daß so Wenige nach un-
sterblichem Ruhm streben: dieses elende ungenügende Leben in
der Gegenwart führt zu nichts Gutem. Wer nach dem Ruhme
der Nachwelt, strebt ist gewiß gut, und auch die Gegenwart
muß ihn anerkennen und ehren. Das einzige jetzt lebende Dich-
tergenie unter den Deutschen, Graf Platcn, sehnt sich schmerz-
haft nach Ruhm und spricht sich oft über die Verkennung der
Zeitgenossen aus. Cicero war von einer wunden Sensibilität:
wenn ein großer Mann immer gebieten und handeln kann, liegt
ihm weniger daran ob er geehrt werde, wenn er aber nur über
die Seelen, nicht über die Körper gebieten kann, so ist er viel
empfindlicher in solchen Verhältnissen. Cicero war bis zur
Krankhaftigkeit wund darüber, nicht beleidigt zu werden, jede
Verletzung und Anfeindung, jeder Neid zerrüttete ihn. Unglück-
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licherweise suchte er dieß zu überwinden, indem er sich selber
Hervorchat und den Leuten zu beweisen suchte was er war, bald
zürnend bald vorstellend. Es sind gewiß die allereitelsten Men-
schen, die über Ciccro's Eitelkeit in höchst erbaulichen Worten
geschrieben haben; mir thut das weh, ich liebe Cicero wie wenn
ich ihn gekannt hätte, und mich schmerzt auch der Spott den
schon die Alten gegen ihn geübt haben. Eine Veranlassung die
ihm sehr vielen Verdruß verursachte war die Kränkung die er
durch Pompejus' Indifferenz erlitt. Er muß Pompejus nur erst
wenig gekannt haben ehe dieser nach Asien ging, sie können sich
nur unter Pompejus'erstem Consulat berührt haben, wie freund-
schaftlich ist die Frage; damals war Cicero Aedil. Nachher
war Pompejus meist abwesend, Cicero immer in Rom. Pom-
pejus, voll von seinen mithridatischen Siegen, dachte an Nie-
mand in der ganzen Republik als nur an sich selber, und da
schrieb Cicero einen unglücklichen Brief an. ihn nach Asien, in
welchem er ihm die Ereignisse in Rom erzählte, um ihm klar
zu machen was er (Cicero) für das Vaterland gethan hätte.
Pompejus antwortete kalt, er nahm es für eine Beleidigung,
daß Cicero es wagen wollte neben seinen Thaten von dem was
er selbst gethan hätte zu reden. Dazu kam die aristokratische
Gesinnung in welcher Pompejus sich gegen einen kom« novus
wie Cicero gefiel, obgleich sein Aeltervater ein Musikant war.

Gleich am Ende seines Consulats wurde Cicero angefein-
det. Das ganze tribunicische Collegium des folgenden Jahres
außer Cato war seditiös, bieParteibenennungcn hatten gar kei-
nen S inn mehr, Metellus und Bestia von plebejischem Adel
spielten die Demagogen und griffen ihn am frechsten an. Die
Rede für Murena zeigt die innere stille Freude in der er gleich
nach seinem Siege eine Zeitlang glücklich war; sie ist gar nicht
gehörig gewürdigt, namentlich nicht von Juristen die sich zu
irrenden Rittern des großen Rechtsgelehrten Servius Sulpicius
aufgeworfen haben. M a n bedenkt nicht die Gemüthsstimmung
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des Redenden, sondern fühlt sich in kleinen Äußerungen belei-
digt; so erging es auch mir öfter. Jahrhunderte pflanzte sich das
fort, man verkannte wie unschuldig hier Cicero sowohl über die
stoische Philosophie wie über die Juristen spottet.

I m spateren Alter wandte Cicero seine Freundlichkeit auf die
jüngeren Manner, die er hervorhob und an sich zog, ganz anders
wie die meisten seiner Zeitgenossen, namentlich Hortensius; so
Brutus, so den ganz verschiedenartigen Caelius Rufus, auch
Catullus kannte er und behandelte ihn liebreich, er war auch
nicht zurückstoßend für junge Manner die er auf bösen Wegen
fand, die er beseufzte, z. B . Curio, und gab sich alle Mühe die-
sen talentvollen Menschen auf bessere Wege zu bringen. I n
M . Aurelius' und Fronto's Briefen sagt der Kaiser: wir ha-
ben kein Wort für 9 ^ 0 5 0 ^ / « und haben auch die Sache nicht.
Diese Zärtlichkeit des Herzens die sehr wenige Römer hatten,
diese Vater- und Freundesliebe hatte Cicero: darum wurde er
als unmännlich und weichlich verspottet, seine Trauer um den
Tod seiner Tochter ging aus dieser großen Innigkeit hervor.
Er war kein schwacher Charakter, er hat vielmehr in entschei-
denden Fällen sehr bestimmte Willenskraft gezeigt, aber er war
ein höchst beweglicher, erschütterlicher Charakter, er bedurfte ei-
nes feinen und zarten Glückes (2 nico gnli sulilw K»ppine85
wie Mil ton es nennt), das incii^num vernichtete ihn ganz und
gar. Auch Friedrich Heinrich Iacobi hat man Eitelkeit, I r r i -
tabilität, Schwäche vorgeworfen; er war eben ein solcher Cha-
rakter, in ihm ist mir oft Cicero klar geworden.

Bald ereignete sich der Vorfall von dem das Unglück seines
Lebens ausging. Die Wurzel der Verschwörung war ausge-
rissen, aber viele Fäden derselben waren noch im Boden geblie-
ben und schössen wieder auf. P . Clodius stammte in gerader
Linie von dem alten Appius Claudius ab, er war der jüngste
von den drei Söhnen eines Aftpius Claudius; der älteste, der
den Erbnamen Appius trug, war ein gutmüthiger Mensch, sehr



P. Clodius. 27

abergläubisch, kleinlich, charakterlos, aber weil er sehr vornehm
war, in den ersten Würden. Er hatte auch zwei Schwestern,
von denen die eine an Lucullus verheirathet war. S o gehörte
Clodius zur ersten Aristokratie: es war aber nicht mehr von
Aristokratie die Rede, sondern wer die Macht haben sollte. I n
der damaligen Sittenlosigkeit war P . Clodius einer der zügel-
losesten, er gehörte zu denjenigen Leuten die am meisten Schuld
an Rom's Untergang tragen. B e i einem Feste der Bona Dea,
das wie die Thesmophorien nur von Frauen im Hause des
Pontifer Marimus begangen wurde, schlich er sich verkleidet ein,
um eine Zusammenkunft mit Pompeja, der Gemahlin des J u -
lius Caesar, zu haben, wurde jedoch entdeckt und ihm der P r o -
ceß gemacht. Nach dem eigentlichen römischen Recht hatte nun
der Proceß vor das geistliche Gericht der Pontifices gehört, und
da wäre er ohne Frage verurtheilt worden: aber wir sehen an
diesem Beispiele daß die eigentliche Iurisdiction derselben, aus-
genommen wo es sich um wirkliche Caeremonieen handelte, auf-
gehoben gewesen sein muß. Clodius wollte ein Alibi beweisen
und hatte die Unverschämtheit, Cicero zum Zeugen anzurufen.
Cicero soll bis dahin gar nicht befeindet mit ihm gewesen sein,
und der Mensch war so gefährlich daß Cicero sich hätte begnü-
gen sollen das Zeugniß abzulehnen: aber Cicero, sagt man, soll
um sich gegen seine herrschsüchtige Frau zu rechtfertigen daß er
in keiner Verbindung mit der Familie stehe, nicht allein ein
wahrhaftes Zeugniß gegeben sondern auch sich seinem Witz über-
lassen haben; er sagte öffentlich vor Gericht Sachen über Clo-
dius die diesen lächerlich machten und seine Verurteilung hät-
ten nach sich ziehen müssen. Clodius aber hatte sich von der
Verurtheilung der Richter losgekauft, er hatte förmlich das Geld
devonirt für den Fall daß sie ihn freisprechen würden. Diesen
Tag vergab' Clodius dem Cicero nie und er trachtete nach Rache.

Pompejus kam nun nach Rom zurück und setzte dasselbe
Benehmen gegen Cicero fort, er war mehr als gleichgültig, er
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war höhnend gegen ihn und ermunterte den Clodius, etwas
gegen jenen zu unternehmen. Clodius ließ sich nun zum Scheine
von einem Plebejer adoptiren, suchte das Tribunat nach und
erlangte es auch. Solche tranzitionez »<l pwbsm waren ganz
rechtmäßig, ja früher wäre gar keine Adoption nöthig gewesen,
man brauchte nur zur Plebes überzugehen wie es viele Patr i-
cier thaten, wobei es denn allein darauf ankam daß der Censor
sie aufnahm. Aber man sah in der damaligen Zeit gar nicht
mehr klar in diesen Verhältnissen, und Cicero selbst bestreitet
die Gültigkeit des Tribunals.

Zu den Entsetzlichkeiten die damals vorgingen gehört auch,
daß Ptolemaeus Auletes der wegen semer vollkommenen Nichts-
würdigkeit von Alerandria verjagt worden war nach Rom kam
und hier mit den Machthaber« um den Preis seiner Zurück-
führung unterhandelte. Die Aleranbriner schickten eine Gegen«
gesandtschaft mit den bittersten Klagen, um seine Schlechtigkeit
nachzuweisen; Ptolemaeus war aber mächtig genug, im E i n -
verständniß mit den ersten Römern die vornehmsten jener aleran-
drinischen Gesandten ermorden zu lassen. Be i alle diesem war
Clodius im Spiel. Sein Tribunat fallt in das Jahr nach
Caesar's Consulat.

C. Julius Caesar.

Caesar's Consulat ^693) ist eigentlich als der Anfang der
Bürgerkriege zu betrachten, es fallt vier Jahre nach dem des
Cicero. Von ihm war bis dahin noch wenig die Rebe, obgleich
er in ungeheurer Gunst beim Volke stand, Pompejus und Cras-
sus waren noch allein mächtig. — Die beiden Biografthieen des
Caesar von Suetonius und Plutarch sind auffallenderweise beide
«xc<?)«1.ol; bei ersterer fehlt außer dem eigentlichen Anfang noch
die Dedication an den damaligen Praefectus Praetorio, das
wissen wir seit dem Jahre 48 l 2. Von letzterer ist es meines
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Wissens noch nicht bemerkt, Plutarch hätte aber nicht seine Vor-
fahren, sein ganzes Geschlecht, seine Knaben- und Jugendge-
richte ganz übergehen und mit dem Versuch des Sulla ihn von
seiner zweiten Frau zu scheiden anfangen können. Daher wis-
sen wir fast gar nichts von seiner Abstammung. Die Iulier
waren ein albanisches Geschlecht und gehörten daher in den
ältesten Zeiten Rom's zu den Gentes minores, in den ersten
Zeiten der Republik kommen sie häusig in curulischen Würden
vor, vom vierten aber bis zum siebenten Jahrhundert ist das
Geschlecht ganz verschwunden. Ungeachtet ihres Patriciats wa-
ren sie doch auf der populären Seite, Caesar's Vaterschwester
war an Marius verheirathet, und deßwegen hing er von J u -
gend auf an Marius und seinen Erinnerungen, wie Plato an
Hem Oheim seiner Mutter. Er war verheirathet mit Cornelia,
der Tochter des Cinna; diese Ehe wollte Sul la trennen, Cae-
sar aber zeigte in einer Zeit wo Alles zitterte schon seine'große
Seele, beugte sich nicht und ließ nicht von seinem Weibe das
er liebte. Ihre Aussteuer ward ihm genommen, weil des V a -
ters Güter confiscirt waren, das ließ er sich gefallen; er selbst
mußte sich verbergen, er war nicht auf der Proscriptionsliste,
aber er ward mit Sulla's Wissen gehetzt von den sogenannten
Corneliern und mußte sein Leben loskaufen. Er war damals
noch sehr jung, nach der Sitte der vornehmen Geschlechter sehr
früh verheirathet, hatte aber etwas so Außerordentliches daß
selbst Sulla's wilde Umgebungen und eifrigsten Anhänger es
nicht ertragen konnten daß ein so ungemeiner Jüngling geopfert
würbe. Sulla willigte nur mit großer Mühe ein, ihn den
Verfolgungen zu entziehen. Caesar kam nun nach Rom zurück,
war aber neben der höchsten Entschlossenheit und Kühnheit un-
glaublich besonnen; es wäre ein Glück für Cicero gewesen,
wenn er Caesar's Besonnenheit gehabt hätte. Caesar lebte, so
lange Sulla am Leben war, wie ein thatiger sich bildender jun-
ger Mann ganz mit Litteratur beschäftigt, und der größte der
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Feldherren unter seinen Zeitgenossen zeigte gar keine militari«
schen Bestrebungen. Er hat auch gar keine militärische Schule
gemacht; wie er als Quaestor nach Spanien kam, führte er gleich
Truppen, als ob bei uns einer der nie ererciren gelernt eine
Brigade führen sollte. Eben so stand General Moreau gleich
in seinem ersten Feldzug als Divisionsgeneral da; auch König
Friedrich hat keine Schule gemacht. Nach der Quaeftur bekam
Jul ius Caesar die Aedilität, und zeichnete sich hier ungemein
durch den Glanz aus den er entwickelte, obgleich er gar nicht
reich war, aber in dieser Hinsicht war er sehr leichtsinnig: wer
ihm lieh, dem gab er in seinem Gemüth ein Unterpfand, es
ihm einst wenn er zur Macht käme zehnfach zu ersetzen.

Die Gegenpartei brach schon in der öffentlichen Meinung
zusammen. Kecklich erklärte er sich für das Haupt der Überreste
der marianischen Partei; so hielt er seiner Tante Ju l i a , der
Wittwe des Marius, eine herrliche Trauerrede, die erste für eine
Frau. Unwürdigerweise hatten die Sieger alle Denkmäler und
Bildsäulen des Marius zerstört: Caesar ließ heimlich in einer
Nacht die Bildsäule des Marius auf dem Capitol wieder auf-
richten mit einer Minerva die ihn krönte, und mit einer I n -
schrift worauf alle seine Titel verzeichnet waren. Dieß erregte
solchen Schrecken daß der alte Catulus die Thorheit hatte den
Senat bewegen zu wollen, gegen ihn einzuschreiten: aber ohne
Erfolg, Caesar war schon zu angesehen. Er erlangte darauf
die Praetur und 693 das Consulat.

Vergegenwärtigen wir uns Caesar in seiner ganzen Per-
sönlichkeit, so ist in seinem Charakter große Offenheit, große
Befreundung; er ist ein sehr herzlicher Mensch, nicht zärtlich
wie Cicero; er hatte ein Bedürfniß vieler Freunde, und da war
er ganz anders wie Cicero, der sehr wählend war, er war i n -
dulgent und befreundete sich mit Vielen die ihm diametral ent-
gegen standen und deren Bekanntschaft sogar seinem Rufe scha-
dete. Er war frei von allem Neid und aller Scheelsucht des


